
12		  forum 240DossierInternational

In Tschetschenien werden drei Konflikte ausge-
tragen. Im ersten operiert die russische Armee 
gegen tschetschenische Widerstandskämpfer, die 
für einen unabhängigen Staat eintreten. Im zwei-
ten stehen sich russische Streitkräfte und eine 
wachsende Zahl radikalisierter und islamistischer 
Kämpfer gegenüber, die auch bereit sind, den 
Kampf in Form von Terroranschlägen nach Zen-
tralrussland zu tragen. Im dritten und grausam-
sten Konflikt führen die schätzungsweise 80.000 
russischen Soldaten, Polizisten und Geheim-
dienstmitarbeiter eine brutale Gewaltkampagne 
gegen die tschetschenische Zivilbevölkerung 
durch. Diese Kampagne begann im Herbst 1999 
mit der beispiellosen Bombardierung Tschetsche-
niens, der vollkommenen Zerstörung der Haupt-
stadt Grosny und den Angriffen auf zivile Ziele 
wie Flüchtlingstrecks, Schulen und Krankenhäu-
ser. In einer zweiten Phase des Krieges setzten die 

(unter dem Kommando der Geheimdienste ope-
rierenden) russischen Verbände massenhaft so 
genannte Säuberungsaktionen ein, um die Zivi-
listen zu terrorisieren. Tausende junger Männer 
wurden verhaftet, in den berüchtigten „Filtrati-
onslagern“ festgehalten, systematisch gefoltert 
und ermordet. 

Verantwortlich für das Verschwindenlassen sind 
sowohl russische Soldaten als auch Angehörige 
der Milizen und der Leibgarde des von Russland 
unterstützen Sohnes des ehemaligen Präsidenten 
Achmad Kadyrow, Ramzan. Dies verdeutlicht 
die so genannte Tschetschenisierung des Konflik-
tes, ein erklärtes Ziel der russischen Politik: Pro-
russische Tschetschenen unter der Führung des 
am 29. August durch massive Wahlmanipulation 
eingesetzten Präsidenten Alu Alchanov sollen die 
Macht in Tschetschenien übernehmen, während 
sich die russische Armee, die wöchentlich etwa 
zehn Tote zu beklagen hat, zurückzieht. Diese 
Politik des „Teile und Herrsche“ vertieft die Spal-
tung der tschetschenischen Gesellschaft und die 
Radikalisierung von Teilen davon.

Nach der Katastrophe von Beslan

Drei Konflikte  
in Tschetschenien
Es waren entsetzliche Bilder, die wenige Tage Anfang September 2004 die Titel-
seiten der Weltpresse füllten: verletzte, blutende Kinder, weinende Mütter, die mas-
kierten Gesichter der Terroristen, die für das Verbrechen der Geiselnahme in Beslan 
verantwortlich waren. Was führt zu solch einer Tat, woher kommen Menschen, 
die dazu fähig sind, fliehende Kinder in den Rücken schießen und das Leben 
Hunderter aufs Spiel zu setzen? Um diese Fragen beantworten zu können, schaute 
die Weltöffentlichkeit für kurze Zeit nach Tschetschenien. Dort sind die Folgen eines 
10-jährigen schmutzigen und sinnlosen Krieges Russlands gegen das etwa eine 
Million zählende Volk der Tschetschenen zu sehen. 20% der Bevölkerung, bis zu 
200.000 Menschen sind seit 1994 ums Leben gekommen. Die Hälfte der Bewoh-
ner Tschetscheniens wurde zu Flüchtlingen. Schwere Menschenrechtsverletzungen 
dauern bis heute an. Dieser Krieg bildet den Resonanzboden für Terroranschläge, 
die sich in der letzten Zeit in Russland gehäuft haben. Nach Einschätzung von 
Tschetschenienspezialisten wird der Terror gegen Zivilisten in der Russischen Föde-
ration anhalten, so lange der Krieg im Nordkaukasus nicht beendet ist.Sarah Reinke

Sarah Reinke ist Referentin der Gesellschaft für bedrohte Völker 
(www.gfbv.de).
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Die Stuation 2004
Die russische Menschenrechtsorganisation 
Memorial dokumentierte 2003 fast 500 Fälle von 
Verschwindenlassen, wobei sie nur ein Viertel 
des tschetschenischen Territoriums in ihren Sta-
tistiken erfasst. Verantwortlich für die Verschlep-
pungen sind Angehörige der russischen Verbände 
und die Milizen von Kadyrow. Zu illegalen Ver-
haftungen und Verschleppungen kommt es vor 
allem nachts. Maskierte Soldaten, Angehörige 
des Geheimdienstes oder von Spezialeinheiten 
dringen in die Wohnungen der Tschetschenen 
ein und verschleppen insbesondere junge Män-
ner, seit einigen Monaten aber vermehrt auch 
Frauen unter dem Vorwand, sie seien „Schachi-
dinnen“, also potenzielle Selbstmordattentäte-
rinnen. Jeder militärische Kontrollpunkt verfügt 
über Gruben und Zellen, in denen Verschleppte 
festgehalten und gefoltert werden. Häufig erfährt 
man nicht, wo die Verschleppten festgehalten 
werden. Wenn es Angehörigen oder Menschen-
rechtsaktivisten dennoch gelingt, den Aufent-
haltsort und die Verantwortlichen zu ermitteln, 
ist es in einigen Fällen möglich, Verhaftete wie-
der freizukaufen. Der Preis dafür ist in den letz-
ten Jahren auf 1.000 bis 3.000 US-Dollar gesun-
ken (früher waren es 5.000 bis  10.000 Dollar). 
Dennoch müssen die betroffenen Familien teil-
weise ihr Haus oder ihre Wohnung verkaufen 
oder aber ein ganzes Dorf muss sammeln, um die 
Summe aufzubringen.

Menschenrechtler in Gefahr
Fortgesetzt wurde 2004 auch die Verfolgung von 
Menschenrechtsaktivisten. Am 10. Januar wurde 
Aslan Dawletukaew, Mitarbeiter der Gesellschaft 
für Russisch-Tschetschenische Freundschaft, von 
Angehörigen einer russischen Todesschwadron 
ermordet. Sein Leichnam war, von Folter und 
Misshandlungen gezeichnet, in der Nähe der 
Autobahn bei Gudermes aufgefunden worden. 
Seine Arme und Beine waren gebrochen worden, 
sein Körper zeigte Wunden, die ihm durch ein 
scharfes Metallobjekt zugefügt worden waren. 
Getötet worden war er schließlich durch einen 
Schuss in den Hinterkopf. Dawletukaew ist nicht 
der erste tschetschenische Menschenrechtler, der 
ermordet wurde. So wurde am 1. Dezember 
2002 die Menschenrechtlerin und ehemalige 
Bürgermeisterin der Stadt Alkan-Khala, Malika 
Umaschewa, von russischen Todesschwadronen 
hinterrücks erschossen. Am 21. Mai 2003 fiel 
Zura Bitieva, Menschenrechtlerin und ehemalige 
Gefangene des berüchtigten Tschernokosowo-
Gefängnisses, mit mehreren ihrer Familienmit-
glieder einem Mordanschlag zum Opfer. Andere 
Menschenrechtler befinden sich permanent in 
Lebensgefahr. Journalisten werden schikaniert 
und an ihrer Arbeit gehindert.

Katastrophale humanitäre Lage
Laut Nachforschungen der Organisation mondiale 
contre la torture (OMCT) wurden in Tschetsche-
nien 80% aller Wohnhäuser zerstört oder stark 
beschädigt. 20% der Dörfer wurden vollständig 
dem Erdboden gleichgemacht. Das Ausmaß der 
Zerstörung wird auch an folgenden Zahlen deut-
lich: von 439 noch 2001 noch erhaltenen Schu-
len sind 38 nach offiziellen Angaben vollkom-
men zerstört worden, 231 müssen neu aufgebaut 
werden, 50 müssen vollkommen renoviert wer-
den und die restlichen müssen leicht renoviert 
werden. Von 325 Kindergärten und -krippen sind 
308 wegen Zerstörung geschlossen.

In Grosny versuchen die Menschen, ihre zer-
bombten Behausungen so gut es geht in Stand 
zu setzen. Nach Angaben der tschetschenischen 
Menschenrechtlerin Lipkan Basajewa leben in 
der Stadt derzeit knapp 200.000 Personen; vor 
dem Krieg waren es fast doppelt so viele. Wäh-
rend der Teppichbombardements im Herbst und 
Winter 1999 und 2000 sank sie auf wenige Tau-
sende ab. Im Straßenbild tauchen Hilfe suchende 
Frauen und Kinder auf, die frisches Trinkwasser 
an den Tanklastern holen oder auf dem Markt 
etwas ver- oder einkaufen. Die Statistiken bele-
gen dieses Bild: In der Stadt leben 35 % weniger 
Männer als Frauen; 92 % von ihnen sind arbeits-
los. Das krasse Ungleichgewicht erklärt sich dar-
aus, dass viele Männer getötet wurden und die 
verbliebenen stärker als Frauen der Verfolgung 
ausgesetzt sind. 

„Ihr werdet alle nach und nach an verschiede-
nen Krankheiten und Stress sterben, wenn das 
so weitergeht“, sagte ein russischer Professor zu 

Russische Soldaten in Tschetschenien
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Zainap Gaschajewa, als im Februar 2004 ihre 
Schwester an Krebs starb. Die Menschen ster-
ben zu früh in Tschetschenien, und es sind zu 
viele die sterben, zu viele, die krank sind. Die 
Anzahl der Tuberkuloseerkrankungen ist erheb-
lich höher als in den anderen Staaten der Rus-
sischen Föderation: 325 von 1.000 Personen in 
Tschetschenien leiden an Tuberkulose (in Rus-
sland sind es schätzungsweise 134 von 100.000 
Personen). Außerdem wurden mit 5.695 Perso-
nen im Jahr 2002 in Tschetschenien weltweit 
am meisten Menschen Opfer von Landminen. 
Das Land bleibt massiv vermint, immer wieder 
kommt es zu Verstümmelungen und zu tödli-
chen Unfällen.

Russlandromantik im Westen
Vier Jahre Krieg in Tschetschenien, schätzungs-
weise 160.000 Tote, also knapp 20% des tschet-
schenischen Volkes, Russland auf dem Weg 
zurück zum Stalinismus, dies ist die Bilanz 
einer gescheiterten europäischen Politik. Ist das 
Schweigen Europas bzw. die aktive Unterstüt-
zung russischer Aggression in Tschetschenien ein 
Dank für Putins Rolle im internationalen „Kampf 
gegen den Terrorismus“, gibt es für das Verhalten 
wirtschaftliche, geostrategische oder historische 
Gründe? Putin ist als größter Gewinner aus dem 
11. September 2001 hervorgegangen. Die Neu-
Interpretation des Krieges im Kaukasus eröffnete 

Bundeskanzler Gerhard Schröder, als Putin am 
25. September 2001 Berlin besuchte und Schröder 
dafür plädierte, den Tschetschenienkrieg „diffe-
renzierter” zu betrachten. Doch schon der Regie-
rung unter Bundeskanzler Kohl wurde Schwei-
gen und Mitschuld (von der SPD/Grünen-Oppo-
sition) vorgeworfen.

In einem in „Die Welt“ am 10. Januar 2004 ver-
öffentlichten Artikel warnt der französische Phi-
losoph André Glucksmann vor einem Fortsetzen 
der bisherigen europäischen Politik – allein, auf 
ihn hört die Politik nicht, nicht der Journalismus 
und nicht seine intellektuellen Kollegen. Glucks-
mann wünscht sich, „dass die braven Leute, die 
Naivlinge, die Schlaumeier, die sich für schlauer 
als die Wirklichkeit halten, kurzum, dass alle 
Menschen im Westen ihren russischen Traum 
aufgeben. Dass sich die Menschen im Westen 
die Augen reiben und aufhören, sich Russland so 
vorzustellen, wie sie es gern hätten, ihren Uto-
pien oder ihren Interessen entsprechend. Dass 
sie es endlich als das ansehen mögen, was es 
ist, nämlich zutiefst fragwürdig und zuweilen 
höchst beunruhigend. Liberale oder Globalisie-
rungsgegner, Atlantisten oder Amerikahasser, die 
meisten politischen Aktivisten, Kommentatoren 
und Berufspolitiker, sie alle sind von Putin wie 
hypnotisiert. George W. Bush hat ihm tief ins 
Blau seiner Augen geschaut und ist darin versun-
ken. Berlusconi spricht ihn frei von Vorwürfen 
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Hypnotisiert?
Premierminister Juncker  
und Präsident Putin  
am 1. November 2002  
in Moskau

©  Tom Wagner/SIP
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wegen der Massaker, der Folter, der eingeebneten 
Städte in Tschetschenien – alles bloß Gerüchte, 
wie er schwört. Chirac nimmt den KGB-Mann 
in sein 'Friedenslager' auf – Paris-Berlin-Moskau 
–, rollt den roten Teppich zu Füßen des Mörders 
aus und tönt dabei, dass Moskau 'in der vorder-
sten Reihe der Demokratien' galoppiere."

Glucksmann geißelt den Tausch Geschäfte gegen 
Menschenrechte: „Mit geschlossenen Augen über-
schütten die Mächtigen unserer Welt die sich 
im Kreml ablösenden Mannschaften mit Kompli-
menten und Krediten. Das neue eurasische Eldo-
rado weckt schärfste Träume. Seit vielen Jahren 
schon reden sich Prodi und seine Brüsseler Kom-
mission den Mund fusselig und werben dafür, in 
die sibirischen Bohrungen und Pipelines zu inve-
stieren. […] Das offizielle Europa hält an seiner 

Linie fest. Was heißt da schon Menschenrechte, 
Meinungsfreiheit, willkürliche Ukasse [Verord-
nungen d. Zaren, Anm.d.R.], unvorhersehbares 
Machtgerangel in den Vorzimmern des Kreml."

Pessimistisches Resümee von Glucksmann: „Aus 
Gründen der kommerziellen Rivalität wird man 
sich an Unterwürfigkeit überbieten. Ein honig-
süßer Chirac begleitet Putin zu seinem Flugzeug 
zurück, Berlusconi öffnet ihm seine Villen, Bush 
empfängt ihn auf seiner Ranch, Blair bei seiner 
Königin und Schröder an seinem Urlaubsort. 
Wolodja sackt ein und glaubt sich alles erlaubt. 
Der verträumte Westen hat ihn zum Zaren 
gekrönt.“

Wachen wir endlich auf. Soldaten, die in Tschet-
schenien Zivilisten ausplündern, vergewaltigen 
und ermorden, werden nach ihrer Rückkehr 
nicht so schnell zu normalen Bürgern. Eine 
durch 70 Jahre Kommunismus verblödete und 
die folgenden Versäumnisse enttäuschte Bevölke-
rung watet durch lähmende Verzweiflung. Eine 
im Totalitarismus ausgebildete orientierungs-
lose Elite droht in einen schranken- und tabulo-
sen Nihilismus abzudriften. Aus der Sowjetherr-
schaft führen zwei Wege: der von Havel und der 
von Milosevic.

„Jedes Mal, wenn der Westen kopflos auf das rus-
sische Wunder gesetzt hat, ist er gestolpert und 
in ein schwarzes Loch gefallen. [...] Indem Eu- 
ropa den jeweiligen Kremlherren mit ihren jewei-
ligen Methoden freie Hand lässt, richtet es sich 
am Rande des Abgrunds ein, den es zu vertiefen 
hilft.  Noch ist nichts unwiderruflich, aber unsere 
politischen Führer schlagen eine falsche Rich-
tung ein.“

Aber unsere politischen Führer halten sich für 
besonders klug – und hören dem Philosophen 
nicht zu. Keiner aber wird behaupten können, er 
hätte vom Genozid nichts gewusst.

Tschetschenien: 
Kriegshandlungen von 

1994-2004 

Die Teilrepublik Tschetschenien im Nord-
kaukasus ist seit zehn Jahren der gefähr-
lichste Unruheherd in Russland. Bereits im 
19. Jahrhundert lieferte sich das islamische 
Bergvolk der Tschetschenen blutige Koloni-
alkriege mit den Truppen des Zaren. Beim 
Zerfall der Sowjetunion forderten auch die 
Tschetschenen ihre Unabhängigkeit. Russ-
land verhinderte die Abspaltung in zwei 
Kriegen von 1994 bis 1996 und 1999 bis 
heute.

Doch die Streitmacht von offiziell 75.000 
russischen Soldaten und Polizisten kann 
Tschetschenien nicht kontrollieren, obwohl 
es nur 15.700 Quadratkilometer groß ist. 
Die 1000 bis 1500 aktiven Rebellen verstec-
ken sich im waldreichen Vorgebirge des Kau-
kasus und finden Rückhalt in Städten und 
Dörfern. Die Verbitterung der Tschetsche-
nen über Gewalttaten russischer Truppen 
treibt dem Widerstand immer wieder Nach-
wuchs zu.

Die Hauptstadt Grosny ist in den zwei Krie-
gen schwer beschädigt worden. Nach offizi-
ellen Angaben leben mehr als eine Million 
Menschen in Tschetschenien. Ölförderung 
und Landwirtschaft sind die wichtigsten 
legalen Erwerbszweige. Gleichzeitig blüht 
der Schwarzhandel mit Öl und Waffen, in 
den russische Soldaten, moskautreue Tschet-
schenen und Rebellen verwickelt sind.
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